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Gesittung bedurften, das Feuer. Doch auch dafür wußte der schlaue
Sohn des Iapetus Rat. Er nahm den langen Stengel des markigen
Riesenfenchels, näherte sich mit ihm dem vorüberfahrenden Sonnen¬
wagen und setzte ihn so in Brand. Mit diesem Feuerzunder kan: er
hernieder auf die Erde, und bald loderte der erste Holzstoß gen Hinnnel.
In innerster Seele schmerzte es den Donnerer, als er den fernhin¬
leuchtenden Glanz des Feuers unter den Menschen emporsteigen sah.

Sofort formte er zum Ersatz für des Feuers Gebrauch, das den
Sterblichen nicht mehr zu nehmen war, ein neues Übel für sie. Der
seiner Kunst wegen berühmte Feuergott Hephästus mußte ihm das
Scheinbild einer schönen Jungfrau fertigen; Athene selbst, die, auf
Prometheus eifersüchtig, ihm abhold geworden war, warf dem Bilde
ein weißes, schimmerndes Gewand über, ließ ihm einen Schleier über
das Gesicht wallen, den das Mädchen mit den Händen geteilt hielt,
bekränzte das Haupt mit frischen Blumen und umschlang es mit einer
goldenen Binde, die gleichfalls Hephästus seinem Vater zu Liebe
kunstreich verfertigt und mit bunten Tiergestalten herrlich verziert
hatte. Hermes, der Götterbote, mußte dem holden Gebilde Sprache
verleihen und Aphrodite allen Liebreiz. Also hatte Zeus unter der
Gestalt eines Gutes ein blendendes Übel geschaffen und nannte es
Pandora, das heißt die Allbeschenkte; denn jeder der Unsterblichen
hatte dem Mägdlein irgend ein unheilbringendes Geschenk für die
Menschen mitgegeben. Darauf führte er die Jungfrau hernieder auf
die Erde, wo Sterbliche vermischt mit den Göttern lustwandelten.

Alle miteinander bewunderten die unvergleichliche Gestalt. Sie
aber schritt zu Epimetheus, dem argloseren Bruder des Prometheus,
ihm ein Geschenk des Zeus zu bringen. Vergebens hatte, diesem der
Bruder eingeschärft, niemals ein Geschenk vom olympischen Zeus anzu¬
nehmen, damit dem Menschen kein Leid dadurch widerführe, sondern
es sofort zurückzusenden. Epimetheus, dieses Wortes uneingedenk,
nahm die schöne Jungfrau mit Freuden auf und empfand das Übel
erst, als er es hatte. Denn bisher lebten die Geschlechter der
Menscheu, von seinem Bruder beraten, frei vom Übel, ohne beschwer¬
liche Arbeit, ohne quälende Krankheit. Das Weib aber trug in den
Händen ihr Geschenk, ein großes Gefäß, mit einem Deckel versehen.
Kaum bei Epimetheus angekommen, schlug sie den Deckel zurück, und
alsbald entflog dem Gefäße eine Schar von Übeln und verbreitete
sich mit Blitzesschnelle über die Erde. Ein einziges Gut war zuunterst
m dem Fasse verborgen, die Hoffnung; aber auf den Rat des Götter¬
vaters warf Pandora den Deckel wieder zu, ehe sie herausflattern
konnte, und verschloß sie für immer in dem Gefäße. Das Elend füllte
inzwischen in allen Gestalten Erde, Luft und Meer. Die Krankheiten
irrten bei Tage und bei Nacht unter den Menschen umher, heimlich
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